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Sechſter Jahrgang. Zweites Quartal. 


Das Gemählde. 


Vale kennen die Talente des niederlän⸗ 
diſchen Mahlers Adrian van der Vel⸗ 
de; allein wenige wiſſen, was ihm mit einem 
Engländer, einem großen Gemaͤhlde⸗Liebha⸗ 
ber, begegnet iſt.— Lord Clarendon hatte 
in der Gegend von Antwerpen ein ſehr arti⸗ 
tiges Landhaus gekauft; Wälder, Gewaͤſſer 
und Anſichten gewährten einen bezaubernden 
Anblick, und riſſen Jedermann zur Bewun⸗ 
derung hin. Van der Velde konnte nicht 
vor dieſem Landſitze vorbey reiſen, ohne den 
Entſchiuß zu faßen, das auf der Leinwand 
auszudruͤken, was feinen Augen ſo ſebr ſchmei⸗ 
chelte. Er ließ ſich im naͤchſten Dorfe nie⸗ 
der, und machte ein hinreißendes Landſchafts⸗ 
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gemaͤhlde. Einige Zeit darauf reiſte er mit 
dieſem Gemahlde nach London, und wollte 
es Dufelbft verkaufen; allein da man ihm 
nicht dafuͤr ſo viel geben wollte, als er ver⸗ 
langte, fo both er es Öffentlich in einer Aue⸗ 
tion zum Verkaufe aus; im Falle man ihm 
aber nicht fo viel dafuͤr biethe, als er forder⸗ 
te, wollte er es wieder an ſich nehmen. 


Lord Clarendon war nach London 
zuruͤk gekehrt, und befand ſich bey der Aucti⸗ 
on grade in dem Augenblicke ein, als man 
auf das Gemaͤhlde unſers Mahlers both. Er 
erkannte fogieich fein Landhaus und zwar in 
allen feinen Verhaͤltnißen. Man both fehr 
eifrig darauf, als der Lord auf ein Mahl 
alle Stimmen durch die Worte: „hundert 
Guinten! zum Schweigen brachte. Dieß 
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Geboth betrug keit mehr, ais van der 


Velde gehofft hatte; allein als der Lord ſah 


daß die Gebothe immer heftiger wurden, und 
er beſorgte er moͤchte das Gemaͤhlde nicht be⸗ 
kommen, rief er: 


gerieih jederman in Erſtaunen. Der Mahler 
ſteyt wuͤthend auf, und fragt den Lord, ob 
er ein Kenner ſey, um eine ſolche Sprache 
zu fuͤhren.— „Ich bin fo viel Kenner um 
nochmals zu wiederholen: ich gebe das Ori⸗ 
ginal für die Copie!“ — Mylord! Sie irren 
ſich.— „Ich weit es recht gut,“ entgegnete 
der Lord, „daß van der Velden allein 
Urheber dieſes Gemaͤhldes iſt, und ich biethe 
ibm hiermit zum dritten Mahl das 1 
fuͤr die Copie, an.“ 


Jetzt begriff der Mahler den Lord, und 
nahm fein Gemaͤhlde zurüf, Als fie fortgin 
gen. verfügren fie ſich zu einem Notar, und 
ließen den Tauſch ſepriftlich auffegen. Von 
der Zeit an wohnte van der Velde oft 
auf dieſem Landhauſe, das ihn an einen fo 
gluͤcklichen und fonderbaren Tauſch erinnerte. 


Maximen. 
aus dem Franzöͤſiſchen, 

Die Weisheit iſt die Ausübung des Gu⸗ 
ten; die Philoſophie hingegen iſt die Liebe 
dieſes Guten. Ein Philoſoph iſt nicht immer ein 
Weiſer; aber ein Weiſer it ſtets ein Philoſoph . 

Der größte Theil der Philoſophen iſt 
wit die Männer, welche huͤbſche Gattinnen 


„Ich gebe das Original 
für dieſe Copie!“ — Bey dem Worte Copit 


beſitzen. Sie lieben fle, und wlßen ffe zu 
fhäßen; allein dieß verhindert nicht, daß ſte 
ihnen nicht zuweilen untreu ſind. 


Wer dem Wiücke nachläufr, muß auf 
die Weisheit Verzicht leiſten; denn er muß 
ſich allen den Thorheiten derer hingeben, die 
dieſer Gottheit den Hof machen. 


Durch die Muͤhſeligkeiten des Lebens 
werden die Sitten gelaͤutert. 


Es giebt Menſchen, die ſich beſchroͤnken, 
ihre Pflichten zu erfüllen, und de dem Aus 
falle die Sorge Übertragen, fie zum Ellcke 
zu führen; und dieſe Leute befinden ſich var 
bey nicht ſchlecht. 


Es giebt Leute, die keinem Rathe Gel dr 
geben, und dieſe begehen oft Fehler; aber 
es finden ſich andere, die dem Mathe aber 
Welt folgen, und dieſe 3 lauter Tore 
beiten, 


Unfre Tugenden entſtehen ſaͤmmelich eine 
aus der andern; ihre erſten Aeltern find: vie⸗ 
be zu uns und unſern Nächſten. 


Der ſchoͤnſte Triumph der Philoſophie⸗ 
find die Schmaͤhungen, welche die Toorheit, 
der Unverſtand und die Heucheley an ihr ver⸗ 
ſchwen den. 


Manche wollen gewohnlich aſſes beßer 
als Andere machen, und dieß find gewöhnlich 
diejenigen, welche nichts gut machen. 

— 


Bandoli, der große Bandit. 
Wenn ein Bandit von ſich ſagen kann; 
ich habe nach und nach ohngefähr Ach tzig 


meuchlings mit eigner Hand gemordert, ich 


hale dabey nur der Ehrenwaffen, des Stilers, 
Ville, u, f, nie des Giftes mich 
bedient, weil Giftmiſcherey, als zu leichte 
Arbeit, tief unter der Wurde dee PHanditen 
ſteht; ich habe mich nur von meiner Profe 
ßion d, h, vom bezahlten Meuchelmorde 
genaͤhrt; ſo verdient ſolch ein Ungeheuer 
wohl im Banditenſinn den Nah men des gro: 
fen Banditen. Ein ſo cher aber war 
Bando i, der im Anfange des 1zten Jahr⸗ 
hunde ts zu 97 abel levte. Von feine Yan: 
diten Ehre hier eine kleine Probe. 


Zwey vornehme Neapolitaner veruneinig⸗ 


zen ſich, einer wollre den andern meuch lings 
morden laſſen, und jeder wandte ſich an Ban: 


dolin der auch für 50 Pal olen, jedem ſeine 


Wien ſte zuſagte, und = fo ſtreng war er in Er: 
füllung feines Bal ditenwortes — den, der ihn 
zuletzt gedungen hatte zuerſt beförderte. As er 
ſich in gleicher Abſicht, auch bey dem Andern 
einfand meinte dieſer Bundoli käme blos, fein 
verdientes Lo“ zu erı ten; denn das Geld harte 
er ihm ſchon voraus bezahlt. Bandoh Hör: 
te alle Lobeserhebungen 
nam aber endlich jelbſt das Wort und ſagte: 
Er hebe nichts ale feine Schuldigkeit, als 
Mann von Ehre, gethan; er breche nie 
fin Wort, und muͤße ihm alfa geſtehen, daß 
der Edelmann, den er gemordet, ihm gleich⸗ 
aus 50 Piſtoen gezahlt habe, auch ihn zu 


wohlgeſällig an, 
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ermorden; daß er zwar don dem Todlen aicht 
mehr zur Rede geſetzt werden konne, Laß ihm 
aber fein, einem Manne von Range gegeb⸗ 
nes Wort zu heilig ſey, als daß er es brechen 
ſolle, und — damit ſank ber Nobile, vom 
Banditen⸗Stilet durchbohrt, zu Boden. 


Alter ft ſhuͤtzt vor cherer nicht. 


Sieht man doch fo viele Greife 
Mit der Schellenkappe gehn, 
Und man muß auf alle Weiſe 
Es als Wahrheit eingeftehn, 
Wenn der Juͤngling fpörtelnd ſpricht: 
„Alter ſchuͤtz vor Thorheit nicht.“ 


Spielt ein Sechziger den Süßen, 
Seiner Jahre unbedacht; 
Wird er um es abzuhüßen 
Von der Schonen ausgelacht, 
Daß ihm noch der Kitzel ſticht: 
„ Alter ſchuͤtzt vor Thorheit nicht.“ 


Wenn ein Dichter nicht bey Zeiten 
Seine matten Fliegel ſenkt, 
Und der abgeſpannten &airen 
Seiner Lora früh gedenkt; 
Dann iſte wohl zu ſagen Pflicht: 
„Alter ſchuͤtzt vor Thorheit nicht.“ 


Wenn ein Wuͤſtling, ſpaͤr im Alter, 
Heucheind ſich als Froͤmmling zeigt; 
Mit Gebethbuch und mit Pfaltern 
Nach dem Paradieſe keucht; 
Sagt ihm Petrus its Geſicht: 
„Alter ſchuͤtzt vor Thorheit nicht, 
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Nimt ein Graubart unbeſcheiden 
Keine Gruͤnde von bir an; 
Jeden Streit dann zu vermeiden, 
Leiſte Du, als weiſer Mann, 
Auf dein baares Recht verzicht: 
„Alter ſchuͤtzt vor Thorheit nicht.“ 


Wenn ein greifer Mydes immer 
Nur in ſeinem Golde wuͤhlt, 
Und bey ſeines Glanzes Schimmer 
Keine andre Freude fuͤhlt; 
Laß den jämmerlichen Wicht: 
„Alter ſchützt vor Thorhelt nicht.“ 


Der Engel des Lebens. 


Als zu der Arbeit Laſt, den Mann verdammte 
das Schikſal. 

Und zum Schmerz der Geburt weihte 
das zartere Weib; 

Kam ein Engel — die Lieb', und kuͤhlte die 
Wange des Mannes. 

Und als laͤchelndes Kind, gruͤßt' er im 
Schooße das Weib. 


Anecdote. 

Ein Tanzmeiſter fragte einen feiner Freun⸗ 
de: ob es wahr wäre, daß Harlar Gene: 
ralſchatzmeiſter worden wäre. „Nichts iſt 
gewiſſer, als dieſe Nachricht,“ gab dieſer 
zur Antwort. — „Das iſt doch zum Erſtau⸗ 
nen,“ verſetzte der Tanzmeiſter. „Was kann 


— ——— gegangen EEE 


die Königinn fut ein Genie bey dem Manne 
finden? Ich habe ihn zwey Jahre lang zum 
Schuͤler gehabt, und niemals etwas aus 
ihm machen koͤnnen.“ 


Nachricht. 

In der Nähe von Ratibor iſt ein Frey: 
Guth zu verpachten, und das Nähere ber 
der Redaktion des Oberſchleſiſchen Anzeigers 
zu erfahren. 


Anzeige. 


In meinem, in der großen Vorſtadt 
nahe am Thore ſub Nro. 4 gelegenen Hauſe 
iſt, von Michaely d. J. an. eine gemauerte und 
geicoldte Branoweln⸗Brennetey, bey wel⸗ 
cher ſich außer allen nothigen Zubehör, eine 
Blaſe von 432 Berliner Quart, eine geräus 
mge Wohnung von 3 Stuben, Stallung. 
auf 14 Stück Hornvieh und ein Gartchen 
befindet, aus freier Hand zu verpachten. Pacht⸗ 
luſtige koͤnnen ſich deshalb bey mir melden. 


Ratibor den 6. Auguſt 1816. 
- Heymann Guttmann. 
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